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Wladimir Galaktionowitsch Aorolenko: Ulakars Traum. — Dr. L. Täuber: Weibnachtsferieu in val Lolla.

Alle Blicke richteten sich auf Makar, der beschämt dastand.
Er fühlte, dass seine Augen trübe waren und sein Antlitz
finster, sein Haar und Bart ungekämmt und zerzaust und sein
Gewand zerrissen. Obgleich er schon lange vor seinem Tode
hatte Stiefel kaufen wollen, um am jüngsten Gericht zn er-
scheinen, wie es sich für einen braven Bauern ziemt, so hatte
er doch immer das Geld vertrunken, und infolgedessen stand er
vor dem Tojon zerlumpt wie ein elender Jakute in zerrissenen
Torbassen... Er wäre am liebsten in den Boden gesunken.

„Dein Angesicht ist finster," fuhr der alte Tojon fort,
„deine Augen sind trübe, und dein Gewand ist zerrissen. Dein
Herz ist mit Unkraut und Dornen und bittern Kräutern be-
wachsen. Siehe, deshalb liebe ich meine Gerechten und tuende
mein Antlitz ab von solchen, wie du bist. ."

Makars Herz zog sich krampfhaft zusammen. Er schämte
sich seines Daseins und liest schon den Kopf hängen f doch
plötzlich hob er ihn wieder und redete weiter. Was waren das
für Gerechte, von denen der Tojon sprach? Meinte er etwa
diejenigen, die zugleich mit Makar auf der Welt gelebt hatten,
aber in schütten Häusern! Oh, er kannte sie tvobl Ihre
Augen können schon klar sein, weil sie nicht soviele Tränen
vergossen wie er, und ihr Angesicht heiterer, weil es mit
Wohlgerüchen gewaschen worden war, und die saubern Ge-
wändec haben fremde Hände genäht.

Abermals senkte Makar das Haupt, aber nur auf kurze
Zeit; dann hob er es wieder.

Hatte er nicht auch bei seiner Geburt klare, offene Augen
mit auf die Welt gebracht, in denen sich Himmel und Erde
spiegelten, sowie ein reines Herz, das bereit war, alles Schöne
und Herrliche in sich aufzunehmen? Und wenn er sich jetzt
danach selmte, seinen jämmerlichen Körper unter den Erdboden
zu verbergen, so lag die Schuld nicht an ihm An wem

denn? Er wusste es nicht Aber eines wusste er: die Ge-
duld in seinem Herzen war erschöpft!

^
-i-

Hätte Makar nur sehen können, welche Wirkung seine Rede
auf den alten Tojon hervorbrachte, und bemerkt, wie eilt
jedes heftige Wort gleich einem Bleigewichte in die goldene
Schale fiel, so würde er sein zorniges Herz bezähmt haben;
aber die Berzweiflnng hatte ihn blind gemacht, und er sah
nichts von alledem.

Sein ganzes jammervolles vergangenes Leben zog an ihm
vorüber. Wie hatte er nur eine so entsetzliche Last tragen
können? Nur weil ihm ein Sterulein durch die Finsternis ge-
leuchtet hatte. und dieses Sternlei» war die Hoffnung, dast
ihm vielleicht doch noch ein besseres Geschick beschieden sein
möge. Jetzt war er am Ende seiner Laufbahn angelangt,
und die Hoffnung war erloschen...

Es ward finster in seiner Seele, und der Grimm tobte
iti ihr, wie oer cstnrm in tiefer Nacht über der öden Steppe
tobt. Er vergast, wo er war, vor wem er stand, vergast alles
nuster seinem Zorn.

Da sprach der alte Tojon zn ihm:
„Halt ein, du Armer! Du bist nicht mehr alls Erden

Hier wirst du auch Necht finden
Makar erbebte. Dies im Herzen fühlte er, dast man Mit-

leid mit ihm hatte, und er wurde weich. Und da seilt ganzes
armseliges Leben vor seinen Augen stand vom ersten bis zum
letzten Tage, tat er sich selbst unendlich leid Und er brach
in Tränen ans.

Der alte Tojon weinte auch und der alte Priester
Iwan und die jungen Gottesknechte vergossen Tränen und
trockneten sie mit ihren weiten Meisten Aermeln ab. Aber
die Wage zitterte noch immer, und die hölzerne Schale hob
sich höher und höher
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Il Magllo cii (Zolla unci cier San Luclo-P^h.

/goldige Wintertage waren über dem Südfnst der Alpen aus- aus; aber das Val Colla bleibt eilte Dorrn incognita. Ob Wohl
gegossen. Doch wer kennt dich, liebliches Bal Colla, auch mit Recht?

nur dem Rainen nach? Verirrt sich hie und da des Wanderers Schon die Bezeichnung Colla deutet auf eine hügelige Land-
Fast in die idyllisch-romantischen Seitentäler des Tessins, so schuft. Ja, anmutige Hügel sind es, Hügel von der Höhe und
fällt vielleicht etwas ab für das Gebiet des Brenno an der Schönheit eines Rigi, eines Pilatus, eines Napf, die das ein-
Lnkmanierroute oder der Maggia oder der Verzasea von Locarno same Tal »mkränzen, das bisher gleich einem verwunschenen

Schlosst zur Stille verdammte, obgleich der Be-
such auch für den Nordschweizer mit keinerlei
besondern Umständen verbunden ist. Der Nacht-
schnellzng der Gotthardbahn bringt uns in <st/e

Stunden von Zürich nach Lugnno, und ein Ne-
tonrbillet dritter Klasse kostet kaum einen Na-
poleon. Eilt altehrwürdiges Pöstlein schliesst sich

an die Eisenbahn an und führt uns in drei
Stunden über den Haupthandelsplatz des Ta-
les, das stattliche, bereits tramwaylüsterne Tes-
serete (Vnl Caprinscn) nach dem hintersten Dorf
des Val Colla, wo der wilde Bergbach Cassa-
rate jugendfrisch entspringt, um sich nach uu-
gestümein Laus in Lugano zur Nutze zu begeben.
Seine überschäumende Kraft wurde einst ans-
genutzt zum Betriebe eines Hnmmerwerkes, eines
Maglio. Der Hammer ward stillgesetzt, und an
seilte Stelle trat eine Kornmühle. Doch immer
noch heisst der Ort Il M a g l i o d i C o l l a. Und
das kleine Wasserwerk gehört jetzt dem Besitzer
des gangbarsten Albergo.

Der behäwge, grost- nnd fcstgewachseneNoà
Ceresa mit seinen leichtgrauen Haaren nnd seilt
klug in die Welt blickendes, jüngeres nnd schlan-
keres Ehegespons, Mutter dreier lieber Töchter-
chen, stehen deut geräumigen, sauber gehaltenen
Hanse wacker vor und mache» den zwanzig Ln-
ganeser Kurgästen im Sommer das Leben so
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angenehm, als es liei bescheidetietl Verhältnissen
»löblich ist.

Im Winter gibt« hier keine ErholnngSbe-
dürftigen, und trotzdem herrscht ein reges Hin und
Her: bald klingelt« indem alle Nahrnngsbedürf-
nisse befriedigenden Spezereiladen, dein einzigen
im obern Tal: bald läutet das Telephon, häm
inert der Telegraph, knallt der Postillon: bald
ruft ein Gast in der Küche, dem Hauptvcnanim-
lnngslokal der ein- und ausgehenden Kundschaft,
bellen die Jagdhunde, kommt der Bäcker des Hau-
ses, serviert das Dienstmädchen oder die Kochin.
Alles vereinigt Noà Ccresa in seiner Hand, und
der Mnglio ist das Zentrum iveit und breit. Etwa
850 Nieter über dein Meeresspiegel liegt er, und
ring« um ihn, durchwegs rund zweihundert Meter
höher gelegeii, ei» Kranz von Dörfern, malerisch
ail die braunen Berghalden angelehnt.

S all to S te f aiio, der zweite Weilmachts-
tag, ist für den Tejsiner ein grobes Fest. Alis dem
traumverlorenen Zauber der Großen Windgelle
im Maderanertal, ans deren sonnigen Gipfel ich

tags zuvor mit zwei ausdauernden Bergkamera-
den den Christbaum getragen zur ungeahnten Stei-
gernng der gewaltigen Hochgebirgspoesie, falle ich

plötzlich hinein in das mannigfache GeWoge von
Menschen, die zu fröhlichem Geplauder und ländli-
cheni Tanz »ach den Weisen der Ziehharmonika ihr
schönstes Gewand aus dem Schrank herausgeholt haben. Neu-
gierig wird der seltsam nordisch verhüllte Fremdling durch-
mnstert, jedoch rasch »lit ansgesnchter Höflichkeit zum wärmenden
Kaminfeuer in der Küche geleitet, das den Ehrenplatz bildet
nild umlagert ist voll einigen jung verheirateten Dorfschönon,
die, ill ihre bunten Tücher gehüllt, voll wohltuender Natürlich-
keit und Treuherzigkeit mit jedem Burschen plaudern und lachen
und bald auch den Neuling in ihre Gespräche verflechten.

All« den Dutzend nmliegeuden Dörfern sind sie hellte hie-
hergekommen, der Dorfschalmeister, die Gemeiuderäte und Ar-
heiter oder Bauern zu heiterer Geselligkeit und Bereinigung.
Manche Flasche feurigen Piemonteserweins wird aufgetischt,
wohl auch hie und da zur Begehung des Festes ein Hähnchen
mit Risotto oder eine Cvstoletta mit Salat dazu. Manchmal
wird das Reden laut and hitzig, doch nie unanständig: keine

Messer werden gezogen, kein Betrunkener muß ins Freie be-

fördert werden. Zwischen zehn und elf Uhr lichten sich die

Reihen: eine halbe bis eine Stunde weit ist der Heimweg, und
die Nacht ist finster und rauh der Pfad auf den Berg.

Dr. Semini, der Arzt, ist schuld, daß ich im Bal Colla
stecke, »litten im Winter. Er möchte, daß sein herrliches Tal
auch voll den Eidgenossen an der Nordmark erkannt würde,
lind warum nicht? Wen» der feuchtkalte Nebel über unsern
Seen und Ebenen lagert, lacht hier oben sonnenreines Aether-
blau - beneidenswerter Erdcnwinkel!

Begleiten wir den Doktor auf einem seiner amtlichen Gäuge.
Es gibt viel Nhizinusöl zu verschreiben »ach den llebersätti-

gungcn des Festtages. — Die Tessiuer Aerzte sind gemäß Kau-
ionsgesctz voll den Gemeinden angestellt und erhalten eine

fixe Besoldung (oimclatta) von 2SVO-3SV0 Frankeil. Neben-

gebühren dürfen sie nur fürs Zahnziehen verlangen und wenn
sie etwa in schwerern Fällen als zweiler Ratgeber in benach-

harte Gemeinden gerufen werden. Auch die Apotheke haben

sie nicht zu halten: diejenige für Colla befindet sich in Tesserete.

Der Weg führt uns nach Scareglia hinauf. Durch« Tele-
Phon, das den Maglio strahlenförmig mit allen Bergdörfern
verbindet, wurde der Arzt dahin gerufen. Man würde meinen,

da, wo der einzelne nicht« extra für den Besuch zu bezahlen

hat, werde bei jeder Kleinigkeit nach dem Netter geschrieen.

Aber weit entfernt! Der Doktor weist sich vor Belästigung zu

schützen und kanzelt diejenige», denen nichts fehlt, ganz ordent-

lich ab, sodast sie kein zweites Mal nnnützerweise ihn verlangen.

Zuerst wollten die Einwohner bei seinem wöchentlichen Er-
scheinen die Kicchengtocken läuten, dmnit alle Unpäßlichen sich

ill einem bestimmten Lokal einsinken. Doch wlro s jetzt ohne

Glocken so gemacht.
Seacealia und seine ^Lente schienen mie sine äemUch zu

sein Ich wurde indessen belehrt, dast mancher sich jahraus
jahrein" keinen Bissen Fleisch, keinen Wein und nichts Be,on-

vas Hotel ini kNaglio cii volla.

deres gönnt, der seine Tausend und mehrere Tausend auf der
Tessiuer Bank liegen habe.

Durch ein tiefes Tobet, ausgefressen von einem Wildbach,
gelangen wir in einer halben Stunde nach Cortieiasca.
Armes Dorf! Deine kräftigen Steinmauern sind geborsten,
deine Bewohner haben sich geflüchtet und in der Nachbarschaft
neu angesiedelt. Droben am Monte Baro haben die Borfahren
in verblendeter Ranbwirtschaft das Holz abgeschlagen, den Wald
vernichtet, und jetzt rutscht der haltlose Allnvialboden langsam
zur Tiefe. Nirgends schätzt man nunmehr besser die Wohltaten
der eidgenössischen Forstgesetze als im Bal Colla. Aber gut
Ding will Weile haben: ein Wald ist in wenigen Jahren um-
gehauen, in vielen Dezennien erst wieder aufgewachsen l

Wo der Bach von Cortieiasca in den Cassarate mündet,
findet sich das Gehöft Cnrtina, der einzige Ort des Tessins,
der die unglücklichen Kretins anfweist. Mein Begleiter schreibt
diese Erscheinung den feuchten Behausungen am Berghang zu,
von denen meist nur das ungesunde Erdgeschoß bewohnt wird
Sonst sind die Valcollesen ein kräftiger gesnndheilstrotzender
Schlag. Die Aufgabe, schwere Lasten zu tragen, liegt lediglich
den Frauen ob; der Blaun, der nur den Winter hier verbringt
und zum Ausruhen von schwerer Arbeit heimgekommen ist, gibt
sich dazu nicht ber.

Im nahe» Albumo besuchen wir den vermöglichstcn Mann
des Ortes, den Gemeindepfarrer, der gleich seinen Kollegen den
priesterlichen Studien ans italienischem Boden obgelegen hat.
Er stellt uns eine Flasche Wein vor, spricht auch über dieses
und jenes, scheint indessen nicht sonderlich erpicht zu sein, mit
einem Bewohner der Zwinglistadt sich ohne Reserve einzulassen...
Ilebrigens gebärden sich auch die liberale» Magnaten des Tales
nicht so, als ob sie sich in ihrem Tun und Denken allzusehr
vom Pfarrer beeinflussen ließen.

Ferdinands, der Jäger, genoß meine ganz besondere
Sympathie, »»dich glaube, er streifte mit sichtlichem Vergnügen
in meiner Begleitung über Alp »ud Höhen und stand mir willig
Red' und Antwort. Er ist der Bruder des Wirtes und ver-
einigt in einer Person die Funktionen des PostHalters, des
Telegraphisten, des Telephonisch» und des Zolleinnehmers. Sind
auch die Besoldungen gering, so wachsen sie addiert zu einem
für dortige Verhältnisse ganz anständigen Betrage an: 1800
-l-210 200 I 120 Franken; dann kommen 160 Fr. Ent-
schädignng für Sonntagsarbcit hinzu, und die Lokalmiete wird
vergütet: anderseits muß der Posthalter die zwei Briefträger
selbst bezahlen Etliche Napoleons bringt die Jagd ein.
Für Füchse zahlt die Regierung ein Schnßgeld von 2 Fr., die
St. tznbertnsgesellschaft 1 Fr., und der Pelz gilt 4-5'Fr.
der Marderpelz 15—20 Fr. Manches Häslein, manches Neb-
und Schneehuhn bringt Meister Ferdinand zur Strecke. Dabei
kostet ihn sein Tessiuer Jagdpatent nur 10 Fr., das italienische
dazu noch 12 Fr., und für die Jagdhunde sind 10 Fr. Abgabe
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zu entrichten. Verwandelt sich der PostHalter iu dcu Nimrod,
so werden fiir seile Tage Bruder oder Schwägerin eidgenössische
Beamte; das Telegraphieren haben alle erlernt. Der Tcssiner
ist allgemein praktisch und findet sich überall znrecht.

Also ziehen wir mit Ferdinande, dem Jäger, ins Gebirge
hinauf. Das Jahr geht zur Neige, und noch liegt ansnahms-
weise bis auf I°tiu> Meter Höhe kein Schnee, sodass weit über
das Bergdorf Colla s105V Nieter» hinaus der Fust zwischen
grünen Matten hindurchschreitet. Auf I2<»> Meter wachsen hier
gar Kastanienbänme! Eine reizende seltene Flora erfreut das
Herz des Naturforschers.

Wellig weiter oben finden sich die Barchi, Mehställe zur
bloßen Unterkunft ohne Heuschober, welch letztere den Monti,
Maiensäßen, reserviert bleiben.

Während bei uns der Wildhener manch malerisches Bild
liefert, frappiert hier das Auge eine kleine Kolonne von Weibern,
die von den abschüssigen Felsen der umwölkten Garzirola herab-
steigend gleichsam aus dein Himmel zu kommen scheinen. Sie
haben, solange es die Witterung erlaubt, an den Abhängen
Streue geschnitten, eine magere, aber zurzeit die einzige Ver-
dienst bringende Beschäftigung.

Ueber hartgefrorenen Schnee erreichen wir unschwierig den
Gipfel der Garzirola INI!» Meter). Der Nebelschleier ver-
zieht sich zeitweise, und so lägt sichs ahnen, welch große
Fülle von Nntnrprncht da dem Auge sich eröffnet. Im Norden
die imposante breite Gestalt des Camoghv und daran anschließend
nach links und rechts der unendlich mannigfach gegliederte Kranz
der Hochalpen; nach Osten die Bundner'Berge bis zur fernen
Berninagrnppe und näher gelegen die schmucken Bergamasker,
zu deren Füßen Menaggio mit einem Stückchen des Comer-
sees sichtbar wird; nach Westen, über dem Heer von Dessiner
Gipfeln hinaus, die scharfgrntigen, riesenhaften Lauteraar-,
Finsteraar-, Aletsch- und Bietschhörner, ver den Simplon ein-
rahmende Monte Leone und das Fletschhorn, die stolze Mischabel-
und Monte Rosakette. Locarno mit dem nördlichen Zipfel
des Lago Maggiore grüßt freundlich herauf; am herrlichsten
aber zeigt sich träumerisch versunken der Luganersee mit seinen
lieblichen Wahrzeichen, dem S.Snlvatore und dem Monte Gene-
roso.

Wie wenige Bewohner des Alpen-Nordnbhanges haben
diesen Zauber der Garzirola geschallt und wie wenig Mühe
kostet es, seiner teilhaftig zu werden! Der Lärm der Lokomo-
tive dringt freilich nicht hier herauf; nötigenfalls würde jedoch
ein Maultier den Schwachen hinauftragen, dem es nicht ver-
gönnt ist, einen leichten vierstündigen Marsch zu nnternehmen.

Die Garzirola bildet die Grenze zwischen Italien
lind der Schweiz. Hier, wo sonst der Steine zur Genüge
herumliegen, wurden granitene extra hinaufbefördert, Grenzsteine,
für deren Transport mittelst Maultier, Einzementieren und
Graviereil die Eidgenossenschaft fünfzig Franken das Stück be-
zahlte. Das ist immerhin noch billiger als ein Grenzstreit mit
Italien, und wenn er auch nur von Diplomaten geführt würde.
Unlängst bauten die italienischen Zollwächter eine Schutzhülle auf
Schweizerboden und mußten sie hernach wieder abreißen und
in ihr Gebiet hineinversehen.

Auf der Garzirola liegt Grenzstein Nummer l. Auf dem
Rücken bis S. Lncio, einer Strecke von etwa vier Kilometern
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Strokkütte mit Toiivväcktern; 15Uck auf clen Oomersee.

in südlicher Richtung, gabs früher deren bloß siebell. Jetzt sind
noch viele andere eingeschaltet worden, die mit l eV, U, t» ce.

bezeichnet werden.
Die Finanzieri, die G r e n z w ä ch te r haben kein be-

neidenswertes Los. Da liegen sie auf der Lauer die ganze
Nacht ohne Ablösung, je zwei Mmin nebeneinander, auch ill
Winters Sturm und Graus. Zum ischnlz gegen die Kälte,
die um Neujahr herum auch in Italien auf tüott Nieter Höhe
immerhin beträchtlich sein kann, stecken sie in Säcken alls Schaf-
pelz und strecken nur den Kopf Heralls, nm zu beobachten, ob
sich nicht verdächtige Gestalten nachts über den Grenzkamm
hin bewegn. Eine Unterlage aus Weidengeflecht wird, jeden
Abend an einem andern Ort, auf den Schnee gelegt. Ein
Ricövero, ein steinernes Schntzhaus oder eine Hütte ans Stroh
gefertigt, dient tagsüber zur'Erwärmung und zum Abkochen.
Je vier bis acht Mann bilden eine Unteroffiziersgrnppe und
erhalten einen gewissen Abschnitt von einigen hundert Metern
zur Bewachung zugewiesen. Rückwärts, in den Dörfern Se-
ghebbia und Bnggiolo drunten, lagern, Feldwachen vergleichbar,
die Ablösungs- und Hilfsmannschaften. Die Ablösung findet
alle zwei Tage statt.

Wenn man bedenkt, daß so auf dieser kurzen Linie voll etwa
acht Kilometern mindestens achtzig Mann zur Abwehr des
Schmuggels nötig sind, so läßt sichs ausrechnen, wieviel Grenz-
soldaten von Mentone den Alpen entlang bis ill die Nähe von
Trieft und längs der ganzen Meeresküste erforderlich werden.
Einige Armeekorps reichen da wohl kaum. Würde Italien
vielleicht nicht besser mit dem ganzen unmoralischen System
allmählich abfahren, indem es die exorbitanten Zölle auf Zucker,
Kaffee, Tabak cc. auf ein vernünftiges, mit den Nachbarländern
im Einklang stehendes Maß herabsetzt?

Freilich erhalten die Finanzieri »lagere Löhne: sechzig
Lire im Monat; vom übrigen Militärdienst sind sie befreit,
müssen dafür aber fünf Jahre beim Zoll dienen, davon zwei
Jahre an den schwierigen Punkten, zwei Jahre in angenehmern
Posten und das letzte Jahr in bequemern Ortschaften. Hernach
können sie sich, wenn sie Lust haben, für weitere fünf Jahre
verpflichten. Es sind schmucke, intelligente Bursche, mit denen
ich da droben bei S. Lncio gesprochen habe, dankbar in innerster
Seele fiir jedes bißchen Unterhaltung, unzugänglich fiir darge-
botene Lebensrnittel. Ein melancholischer Zug geht durch sie,
wenn man von den Annehmlichkeiten des Lebens in der Ebene
drunten spricht.

Die Schmuggler sind ihre natürlichen Feinde. Wehe
dem Finanziere, wenn er ihnen gegenüber seine Pflicht ver-
nachlässigt, ist er doch mit Revolver und Karabiner bewaffnet.
Es ist daher begreiflich, daß die Grenzwächter auf das Schninggler-
gewerbe schimpfen, und doch soll es vorkommen, daß ausgediente
Finanzieri gelegentlich den Schmngglerbanden sich anschließen
oder daß Schmuggler gegen Bezahlung von einer Lira per Collo
freien oder nur zum Schein belästigten Abzug erhalten.

Die Schmuggler, durchwegs Italiener, huldigen den, kauf-
männisch durchaus richtigen Grundsatz- billig einkaufen, mit
Profit verkaufen. Schwere Karren voll Waren werden von Lugano
nach dem Maglio di Colla befördert. Nachts wandert man

Das Ilirckiein von San Lncio mit Sckmuggiern.
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Sin lìoccoio bei S«in Lucio.

nut der Wave ans Schleichwegen übers Gebirg in das Land,
wo die Zitronen blühen. Bisweilen bilden sich ganze 5kara-

wanen init militärischer Organisation: Vor- und Nachhut nut
leichtern Säcken beladen und eine bestimmte Distanz twin Haupt-
trapp mit der schweren Last entfernt. Bekommen die paar Ans-
späber mit den Grenzwächtern Fühlung, so fliehen sie ans

Schweizerboden zurück und warnen das titras. Hat das Gros
aber schon die Grenze passiert und wird die Nachhut ertappt,
so werfen diese Hintermänner die Säcke von sich, eilen davon,
geben dein Gros Zeichen, und alles zerstreut sich in den dem

schiedensten Richtungen. In Höhlen wird die Beute gegen Mor-
gengranen geborgen und in einer der folgenden Rächte dort ab-

geholt und verkauft. Wer bei dem gefährlichen Handwerk erwischt
wird, muh die GeieheSnberschreitnng mit einigelt Jahren Zucht-
Hans büßen. Schießereien ans Leben und Tod kommen sel-

teuer vor.
Tagsüber wandern die Schmuggler von Italien in die

Schweiz, mit Schaufeln und Pickeln ans dem Rücken, in aller
Offenheit, keck neben Zollwächtern vorbei. Man kann ihnen ja
nichts anhaben. Ihrer acht stunden mir willig an die Mauer
des ehrwürdigen Kirchleins von S. Lucio, und beinahe traf es

sich, das; ich ans die gleiche Photographie noch einen mit dem

Wassereimer dahinziehenden finanziere erwischte!

Uebrigens dencht mich das Schmngglerwesen noch edel im

Vergleich zu der beim heiligen Lucius ganz besonders im

Schwange befindlichen Vogelstellerei im großen. Der ganzen
halbmondförmigen Kette entlang ist ein Kranz von Roccoli
eingerichtet. Noccolv, das besagt schon der Name, nennt man
ein Tiirmche», in dem ein Vogelsteller oder Noccoliere tage-

laug haust, seine Mahlzeiten bereitet und auf die Bogeljagd

ausspäht. Der Turm ist ans Stein gebaut, hoch in die

Luft ragend nnd mit einem Tannenbänmchen oder Busch-

werk gekrönt. Etwa zehn Schritte vor den, Noccolo

findet sich ein kreisrund angelegtes Wäldchen, um dessen

Peripherie das nach aussen sich verengende Netz an einer

Leine herumgezogen wird. Zwischen dem Rvccolo und

dem Wäldchen zwitschern gefangene Vogel, teils in Kafi-
gen, teils nii Schnüre» angebunden. Allerlei leckere Körner

liegen am Boden hingestrent. Kommt ein Schwärm von

ein paar Hundert Zugvögeln aus dem rauh gewordenen

Norden nach dem mildern Süden über die Höhe geflo-

gen, so lässt er sich leicht durch das Gezwitscher der

gefangenen Genossen verleiten nnd lagert ^sich pickend

bei den Körnern und ans den Waldkronen. Jetzt schreckt

der Noccoliere plötzlich mit eitlem intensiven V^r '

Brr! die nichts ahnende Schar nnd wirft ralch ein

schwirrendes Weidcngeflecht ans die Baumkronen. Natur-
gemäss sucht der Schwärm vor dem vernieintlichen falkeii
im Innern des Gebüsches Schuh und verstrickt sich hiebei

in die Netze. Hunderte von niedlichen und nützlichen

Zugvögeln sind mit einem Schlag gefangen. Die Lecker-

bissen (wenigstens nach italienischem Geschmack) wandern

ans den Markt von Lugano nnd von italrernschen Städten

Die italienische Regierung duldet diese Jagd und laßt

sich von jedem Noccoliere eine Lizenz von funfunddrechlg

Lire bezahlen. Die Jagd ist vom September bis Ende Dezember
gestaltet.

Die Roccoli an der Grenze sind wertvoller als die im
Innern nnd in der Ebene, weil naturgemäß als erste falle
ertragreicher. Ein fang von zwei bis drei Dutzend Vögel» per
Tag gilt als magere Beute. Bei Wind wird das Netz über-
Haupt nicht gezogen, da auf Erfolg nicht zu rechnen ist.

Mein edler Sor Ferdinand» betreibt diese Art von Jagd
nicht. Dagegen rückt er mit «trpchnin den Räubern seines

Wildes ans den Leib. Er streut das äußerst gefährliche Gift
in Brocken von fleisch hinein oder in den Magen von Mäusen
nnd legt diese da nnd dort in Büsche, wo Füchse nnd Marder
Hausem — Wir kehrten von S. Lneio über das Dörfchen Ecr-
tara nach dem Maglio zurück nnd fanden die tags zuvor ge-
legten Brocken noch alle unversehrt bis ans einen, den (das
erkannte Ferdinand» der Jäger an der Spur im Schnee nnd

an den Exkrementen) ein Marder gefressen hatte. Das des

Pelzes wegen kostbare Tier konnten wir indessen trotz langen
Snchens nicht auffinde» : wer weiß, wo es geendet

Ferdinand», der Allcrweltskünstler, ist auch ein gewandter
Fischer. Er hat eine große forellenzncht. Schon in frühern
Iahren setzte er viele Tausend Fischlein in den Eassarate, ""d
ferdinando und die Kurgäste vergnügten sich im downier mit
Angeln. Sie mußten nicht lange warten, inn mit einer Beute

von einigen Pfund der kostbaren «tratte» beladen nach Hause

zum Mittagsmahl zu gehen. Das Pfund gilt dort P s—'-> Fran-
ken, von Lugano in Schachteln verpackt sogar bis sechs Franken.
Doch die Sturzregen des Sommers von IR»S brachten die

Wildwasjer des Eassarate zum Ueberlanfen — ein Gasthalts im
Maglio, dessen Ufer vom Flusse weggerissen wurden, mußte
sogar ganz geräumt werden — und die Forellen gingen zu-
gründe. Jetzt hat Ferdinando wieder 3ö,>>«>«> Forclleneier, die

ihm die Regierung kostenlos lieferte, in Behandlung, und er

hofft an :!0,0Nl> junge fischlein dem Flusse übergeben z» können.
Eine andere Exkursion ans die ebenfalls aussichtsreichen

M o n c u c c o (l?2!> Nieter) und M oute B a r o 1.M0 Nieter),
auf der uns der schlank gewachsene, feste, gleicherweise liebcns-
würdige Vetter, ein Artillerie-Jnslruktor-Aspirant, begleitete,
brachte mich ins Bergdorf Signora, nnd da lernte ich ferdi-
nando als Patrizier kennen. Das Patriziat, das im Kanton
Tessin noch stark ist, entspricht uuserem frühern Vurgerknebel
mit Albanibrot nnd -wein nnd Bürgerholz, ferdinando hat
den Bürgernntzen voir Signora, das er freilich nicht mehr be-

wohnt: denjenigen von Maglio di Colla kann er sich nicht
erkaufen. Uebrigens genießt er nur Vorteile beim Weiden der
ihm gehörenden vier bis fünf Kühe; denn die Patriziatsrechte
der stark verschuldeten Gemeinde «ignora sind der Banen Po-
polare del Ticiuo verpfändet. Die Verschuldung auch an-
derer benachbarter Gemeinden rührt trotz Negiernngssnbvention
teils von den großen Wildbachverbannngen (inlranamonti),
teils von den Strnßenbnnten (so zahlte das Val Colla t«w,0ln>
franken für seine gute Poststraße», teils von der starken Auswan-
dernng her. Vor vier Jahren zählte Signora noch vierhundert

s-rcttnanNo, soreU«,, in à catl-rr.ole sins-tz-nN.
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Eintvohner, jetzt nur mehr hundertuudzwanzig, meist Greise
und Frauen. Die Jugend ist nach Amerika ansgewan-
dert; es wird ihr dort gefallen, und sie wird die Familien
nachkommen lassen, um zum Teil nie mehr zurückzukehren.

Für Guter, die früher 10,00» Franken wert waren, mag
niemand auch nur 3—1000 Franken zahlen. Hypotheken will
man keine darauf geben, weil sie versteuert werden müssen,
und zwar in den dortigen Gemeinden mit vollen l-lchon, wäh-
rend die Bankguthaben von den Gemeinden nicht herangezogen
werden können. Die Bank versteuert ihre Kapitalien selbst. Ein-
kommenstener gibt es nicht. Die kantonalen Steuern betragen

die Güter werden aber sehr gering eingeschätzt.
Die Sprache der Baleolleien gehört zum iombnrdischen

Dialekt und klingt hübsch. Merkwürdig ist die Plnralbildnng:
ra eanrn (die Ziege >, Mehrzahl i oanrn! ra terma st'emina,
die Frau), i kvrma. Daher auch Val di Colla — Tal der Hügel.
Eine große Nolle spielt die g'vra — zchià sGrie», Kies); ein
(mangia- oder) maja-zvra ist ein Straßenarbeiter, aber auch
ein fanler Staatsbeamter.

Und nun leb wohl, du trautes Val Colla, das du mir in
wenigen Tagen so lieb geworden! Lebt wohl, ihr biedern freund-
lichen Einwohner, die ihr zwar auch eure kleinen menschlichen
Schwächen habt, euch aber bei aller Kargheit der Existenz-
Mittel doch nicht unglücklicher fühlt als die Leute in den ge-
nnßsnchtigen, scheinliebenden Städten! Möchte gar mancher

Freund der schlichten Natur sich veranlaßt sehen, Seele und
Leib zu stärken im reizenden Maglio di Colla!

Den Heiniweg wollte ich nicht in der prosaischen Postkutsche
antreten! viel genußreicher war der Weg nach dem Dörfchen
Bogno hinauf, das seit einigen Monaten mit dem Maglio
durch ein Pöstchen verbunden ist, und auf dem guten Passe
nach dem in vielen Beziehungen so interessanten SanLnrio. Mich
reizte auch die Besteigung des Torrione; doch hievon hielten mich
die Finanziern, die mich sonst gern dorthin begleitet hätten, ab;
bet der» frisch gefallenen Schnee sei der Weg gefährlich. Letztes
Jahr seien acht ihrer Kameraden dort verunglückt und mehrere
von der Lawine begraben worden. So entschloß ich mich
zu dem kleinen Umweg über den »Lasso stratum einen ro-
mantischen, zwischen Felsen mit phantastischeil Kalkzacken ein-
gezwängten bequemen Sanmpkad, der von Seghebbia im italic-
nischen Cavergnatal nach dem hübschen Val Solda nnd nach
San Mamette, der lieblichen Seestation zwischen Porlezza und
Lugano, führt.

Um halb sechs Uhr fährt mein Dampfer nach Lugano, nnd
wenn ich ihn verfehle, so kommt nm acht Uhr noch einer.
Was ist denn das? Noch nicht fünf Uhr ists, nnd schon sehe

ich vom Dörfchen Drano droben einen Dampfer westwärts
eilen. Das wird natürlich wieder einmal echt italienische Ord-
nnng sein! Was kümmern sich die Herren Italiener um Fahr-
Pläne? Eine halbe Stunde früher oder später abfahren, darauf
kommts bei ihnen ja gar nicht an!

Aergerlich will ich mich bei der Verwaltung beschweren.
Freundlich lächelnd offeriert mir der Schiffer seine Barke!
Vier Franken bis Gandria mit zwei flinken Ruderern. — Ich
fahre mit dem Achtnhrschisf. — Aber, Signore, es fährt heute
kein Dampfer mehr. — Dann gehe ich zu Fuß. Eure Barke will
ich nicht. — Aber Signore, von Lorin bis Gandria gibts noch
keine Straße, die will man erst bauen. Sie müssen fast auf
den Monte Br«: hinaufsteigen. Bei Tag bin ich auch schon ge-
gangen. Es gibt eine Stelle über den Felsen, tvo man gerade
fußbreit Platz hat. Bei Nacht würde ich nm keinen Preis dort
hinübergehe». — Nachdem ich mich endlich überzeugt, daß diese
Argumente nicht nur mit klarer Rücksicht ans die Vermietung
der Barke vorgebracht worden waren, wie ich anfänglich sofort
vermutete, schlug ich mit der Variante in das Anerbieten ein,
daß ich mit dem alten Mann zusammen rudere.

Es war eine zauberhafte Mondnacht über den Lngnnersee
hereingebrochen. Trotzig ragten die hohen Kastelle auf den Felsen
über den See, nnd oer Salvatore reckte sich kühn im letzten
Abenddämmerschein. Mild war die Spätdezembcrlnft. Die
italienische, weithinsnrrende « Uorpvcliniera» suchte in der rast-
losen Jagd nach Schmugglern mit magischem Strahl die Küste
nnd den See ab, nnd auch auf uns richtete sie den Scheinwerfer:
meinen Schiffer erkannte der diensttnende Offizier sofort, mich,
den Fremdling, fixierte er erst etwas länger. — In fröhlichem
Gcplander ruderten von Lugano her nach vollbrachtem letztem
Tagewerk im alten Jahre Arbeitergrnppen an uns vorbei.

In Gandria passierte ich den just das Abendbrot verspei-
senden schweizerischen Zollposten nnd wanderte zu Fuß dem
geheimnisvoll still murmelnden See entlang über Castagnoln
mit seinem bunten Knrlebcn nach dem Bahnhof von Lugano.

Schöner Tessin, wie oft habe ich schon im Frühjahr, Herbst
nnd Winter in deinen Tälern nnd Bergen herrliche Tage der
Erholung nnd Ruhe nnd der Zufriedenheit genossen, nnd doch
bietest du mir mit jedem Male neue Reize!

Der dritte Schweizer Umchlmlenöer. Nachdruck verboten.

Mit dler JltnstrcittouSprobeu.

jV^ie viele sind es wohl unter unsern Lesern, die Werthen-
stein kennen? Verfasser dieser Anzeige hat da gleich

selbst zu gestehen, daß ihm der Name noch nicht gar lang be-
kannt ist, obgleich er sich zu denen rechnen darf, die unser
Vaterland am fleißigsten durchwandern nach seinen historischen
Denkmälern, nach seinem Menschenwerk, das über dem Kultus
unserer Alpengipfel so verächtlich vergessen wird.

Werthenstein heißt eine Wallfahrtskirche im Kanton Litzern,
auf einem Felsen über der Emme gelegen. Wer das entzückende
Bild, das ihre überraschende Verschmelzung von Gotik nnd
Renaissance schon in der Wiedergabe bietet, zum ersten Mal er-
blickt, ist verwundert, daß soviel Eleganz und Originalität in

einer Wirkung möglich, nnd noch mehr darüber, daß ein iol-
ches Kunstwerk, das dann erst noch von allen Reizen einer
voransbanenden Landschaft getragen wird, nicht längst be-
kannter geworden ist.

Wobl hat Joseph Zemp in seinem anziehenden Werklein
„Die Wallfahrtskirchen im.Kanton Lnzern" der Kirche von
Werthenstein ein Kränzlein gewunden, wie's ihr gebührt. Weiter
aber wird hoffentlich ihren Ruhm das von knappem, aber über
das Wesentliche gewohnterweise hinreichend orientierendem Text
begleitete Bild des neuesten Schweizer Kunstkalenders ins Land
Hinanstragen.

Wir haben diesen Kalender bei seinem Erscheinen laut
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